




BERNHARD GRAF

IM GLANZ
EDLER STEINE

Die Witte lsbacher und ihre Juwelen



Oktober 2018
Allitera Verlag
Ein Verlag der Buch&media GmbH, München
© 2018 Buch&media GmbH, München
Layout, Satz  und Umschlaggestaltung: Johanna Conrad
Gesetzt aus der Gill Sans und der Minion Pro
Umschlag Vorderseite: Bügel der Reichskrone (Detail), Inv.-Nr. XIII 1, Weltliche und Geistliche Schatzkammer, Wien, 
1027 / 39, Foto: Bernhard Graf
Umschlag Rückseite: Tischplatte mit dem Wappen des Kurfürsten Maximilians I. von Bayern, Pietra-dura-Arbeit,  Florenz, 
Residenz München, 1623–1627/30.
Printed in Europe ∙ ISBN 978-3-96233-049-1

Allitera Verlag
Merianstraße 24  80637 München
Fon 089 13 92 90 46  Mail info@allitera.de
www.allitera.de

Das Buch erschien im Rahmen der gleichnamigen Ausstellung, die während 
der »The Munich Show – Mineralientage München« 2018 gezeigt wurde.



INHALT

GELEITWORTE 

 S. K. H. Herzog Franz von Bayern 9
 S. K. H. Herzog Max Emanuel in Bayern 10
 Bernd Schreiber 11

 PROLOG 12

1  »DER STEIN IST ALLER FÜRSTEN LEITSTERN«  
HERZOG LUDWIGS AUFSTIEG ZUM KAISERTUM 17

 1.1  »Verstümmelt und nackt, ihrer  seidenen Gewändern entledigt«  17
 1.2 »Eine zu schwere Bürde« 18
  1.2.1  Für Elisabeth unerreichbar:  Siziliens und Jerusalems Kronen 18
  1.2.2 »Dass du, König Béla, die Kleinodien am rechten Ort hinterlegst« 20
 1.3 »Hat man mich um die Krone betrogen?« 24
 1.4 »Der auf dem Thron saß, wälzte sich im Staub« 27
 1.5 Nürnberg: »Ein Mönch zeigte die Heiligtümer vor«  28
 1.6  »München auserkoren, einen so  kostbaren Schatz zu hüten« 32

2 »DAS GOLDENE BILD UNSERER FRAU MIT DEM RÖSSLEIN« 36

 2.1  Königin Isabeau de Bavière: »Wir sind im Paradies« 36
 2.2  »Par la Reine au Roi, von der  Königin dem König« 37
 2.3 Königliche Schatzkammer im »Tour des Joyaux«  39
 2.4 »Den Schatz stahl Herzog Ludwig seinem Schwager« 40

3  ÜBERGANG DES HÖFISCHEN GLANZES AN DIE PFÄLZISCHEN WITTELSBACHER 46

 3.1 »Der heilige Geist wischte alle Tränen ab« 46
 3.2 König Ruprecht und sein Sohn Ludwig 48
 3.3 »Jeweils mit einem Ballas-Rubin, fünf Saphiren und 11 Perlen«  48
 3.4 Christoph III., ein »archirex regni Daniae« 51

4 »WAS AUCH IMMER DIE WELT BIETET« 52

 4.1  »Erb- und Hauskleinodien« im  Silberturm der Neuveste 52
 4.2  Samuel à Quicchebergs »überaus prächtige Schaubühne« 56
 4.3 Im Kunstkammergebäude »glänzende Denkmäler Albrechts«  57
 4.4 Herzog Wilhelm V. und seine »Quellen des Heils«  61
 4.5 Herzog Maximilians I. Kammergalerie, Reiche Kapelle und Heiltumsschatz 64
 4.6 Einen Reichsapfel für den »Winterkönig«  72
 4.7 »Mit Plündern, Brennen, Brandschatzungen« 74



5 PFALZ-ZWEIBRÜCKEN-KLEEBURGER AUF SCHWEDENS THRON  76

 5.1  »Arvfurstekrona och Erik XIV:s krona« für  König Karl X. 76
 5.2 »Für ein böses Omen gehalten«: Krönungen Karls XI. und Karls XII. 79

6  KURFÜRST MAX EMANUEL  
»DAS GLÜCK KEINE KRONE HAT GÖNNEN WOLLEN« 81

 6.1. »Mit einem großen  Diamanten in der Mitte« 82
 6.2 »Unzählige Diamanten glänzten auf Maria Annas Kleid« 86
 6.3  »Bey dem Bayerischen Hof allzeit bleiben soll« 87
 6.4 Kurprinz Joseph Ferdinand »in Kron und Zepter« 87

7 KARL VII. 
 »EINEM KAISER WÜRDIG«  90

 7.1  Zur Ahnengalerie ein neues   B ehältnis für die Schatzkammer 90
 7.2 »Mit einer Pracht und einem Jubel ohnegleichen« 92

8  MAX III. JOSEPHS »WELTBERÜHMTE CHURFÜRSTLICHE  
BAYERISCHE  SCHATZKAMMER« 96

9  CARL THEODOR 
»DAS GRÖSSTE GLÜCKSSCHWEIN VON DER PFALZ« 99

 9.1 »Kurpfälzische Schatzkammer nach München abgegeben« 100
 9.2 »Anhero zu bringende beste und seltenste Stücke« 102

10 JUWELEN FÜR EIN NEUES KÖNIGREICH 104

 10.1  Ausgleich für Kurfürst Max IV. Joseph: sakrale Kleinodien als  Säkularisationsgut  105
 10.2  »Zu unserer feierlichen Krönung nötigen beide Kronen, Zepter, Reichsapfel  

und das Reichsschwert«  109
 10.3  »Eine zahlreiche Sammlung geschnittener Steine« 115

11  KÖNIG LUDWIG I.  
»MEINER NATUR GENÜGET ES NICHT« 119

 11.1 Trotz Geiz Juwelen für die Königin 121
 11.2  »Gleich einem Donner und Schießen mit Stucken«, des Königs Mineraliensammlung 123
 11.3  »Mit unterschiedenem Feuer« –  

die Kronjuwelen für die Schwestern König Ludwigs I.  126

12 ZWEI KÖNIGREICHE FÜR LUDWIGS I. SÖHNE 132

 12.1 Otto König von Griechenland und »doch bloß mit einer eisernen Krone« 132
 12.2 »Im Hochgenusse dieser Schönheiten«: König Maximilian II. Joseph  138



13   SISI UND IHRE VERWANDTEN 
»IM GLANZ DER ÖSTERREICHISCHEN MONARCHIE«  141

 13.1 »Mit Sisis Trousseau geht es nicht recht vorwärts«  142
 13.2  Für die Heldin von Gaeta: »Ein Diadem aus Brillanten« 151
 13.3 »Sophie Koenigin von Bayern«, »dieses höchsten irdischen Schmuckes werth« 157

14  KÖNIG LUDWIG II.  
»AM HIMMEL GLÄNZEN WIE DIE STEINBLUMEN« 161

15  »WUNDERVOLLE GESCHENKE« IN DER PRINZREGENTENZEIT 169

 15.1  »Wer hat denn die Ringe« für Kronprinzessin Elisabeth Gabriele? 170
 15.2  »Auf Prinzessin Thereses Forschungsreise »die seltensten  

und geschätztesten brasilianischen Mineralien«  172

16  »DEN ALTEN PLUNDER DER WITTELSBACHER KÖNIGE HINWEG!« 175

 16.1 »Über alle bestehende Ordnung zerstörend hinweggebraust« 176
 16.2 Wittelsbacher Ausgleichfonds und Landesstiftung 177
 16.3 Per Reichspost versandt: »Bavarian Crown Jewels« 177
 16.4 »Verladen der Schatzkammer: eigenartige Stimmung« 181
 16.5 Von München nach Athen und Katar 182

NACHWORT  190
 
Anmerkungen 192

ANHANG  204
 Archive und Bibliotheken 204
 Literaturverzeichnis 205
 Abbildungsnachweis 213

DANK 214





9

Gele i twor t  
S.K.H. Herzog Franz von Bayern 

Die Geschichte der Juwelen und Mineralien im Besitz meiner 
Familie zeichnet sich durch ihre vielen Facetten aus. 

Bernhard Graf spannt den Bogen von der Ikonographie der 
mittelalterlichen Kroninsignien und Kronjuwelen über die 
»Erb- und Hauskleinodien« im Silberturm der Neuveste, die 
Sammel objekte für die Münchner Kunstkammer der Renaissan-
cezeit, die Reliquiare, Pietra-dura- und Scagliola-Arbeiten des 
Barock, die Zusammenführung der altbayerischen und pfälzi-
schen Preziosen unter Kurfürst Carl Theodor von Pfalz-Bayern 
bis hin zu den großartigen Säkularisationsobjekten und Kronju-
welen für das neue Königreich Bayern. Dabei wird in besonde-
rer Weise auch die Linie der Herzöge in Bayern berücksichtigt, 
die durch die Hochzeit von Herzogin Elisabeth in Bayern mit 
Kaiser Franz Joseph von Österreich bekannter wurde.

Als Sammler von Mineralien stehe ich selbst in einer Tradi-
tion, die mit der Sammlung meines Vorfahren König Ludwig I. 
von Bayern mit Nilkieseln, Smaragden aus Ägypten und Bruch-
stücken zum Meteoriten von Mauerkirchen begann und durch 
Herzog Maximilian von Leuchtenberg weitergeführt wurde. 
Meine Urgroßtante, die Ethnologin, Botanikerin und Zoologin 
Prinzessin Therese von Bayern brachte von ihren Reisen unter 
vielem anderen auch Mineralien aus Brasilien, Minas Gerais, 
Bahia und Rio Grande do Sul für die Studiensammlungen und 
Museen in Bayern mit. 

In Bernhard Grafs Buch interessieren den Mineraliensamm-
ler besonders die Hinweise auf die weit weg gelegenen Fundorte 
und Herkunft der seltenen Steine. Er erweitert diese Beschrei-
bung darüber hinaus aber zum Fernhandel des Mittelalters und 
der Neuzeit in das überaus spannende Beziehungsgeflecht der 
europäischen Geschichte und darin mit meiner Familie und ih-
ren Juwelen.

Nicht nur Sammler sind über alle Jahrhunderte hinweg vom 
Aussehen und der Geschichte der Steine fasziniert und so ge-
mahnen Mineralien auch für die Natur und die göttlichen 
Schöpfung einzutreten.

Ich wünsche Ihnen viel Freude, bei Ihrem Eintauchen in den 
geheimnisvollen Kosmos der edlen Steine.

Schloss Nymphenburg, im August 2018
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Gele i twor t  
S.K.H. Herzog Max Emanuel in Bayern 

Kleinodien und Preziosen hatten in der Vergangenheit mitunter 
eine gänzlich andere Bedeutung und in jedem Fall einen wesent-
lich höheren Stellenwert als heute. Davon zeugen die vielen Ka-
binette, Kammerkapellen, Kunst- und Schatzkammern, die wohl 
jeder Fürst und Landesherr unterhielt. Eben darum ist es für das 
Verständnis dieser wundervollen Gegenstände unerlässlich, sie 
aus dem differenzierten Fokus ihrer eigenen Zeit zu betrachten.

Nun hat sich Dr. Bernhard Graf, der Autor der zwei großarti-
gen Bände »Sisis Vater, Herzog Maximilian in Bayern« und »Si-
sis Geschwister« dankenswerter entschlossen, einen weiteren 
Bildband »Im Glanz edler Steine, Die Wittelsbacher und ihre 
Juwelen« zu publizieren, der sich eben mit dieser Materie und 
der Bedeutung, die diesen Kunstwerken und Sammlerstücken 
beigemessen wurde, befasst.

Zu einer der in München verwahrten Kroninsigne habe ich 
selber eine unmittelbare Verbindung: König Ludwig I. hatte für 
seinen Sohn Otto, damals König von Griechenland, in Paris 
eine goldene Krone fertigen lassen. Infolge der Absetzung Ottos 
kam diese ins Königreich Bayern. 

Griechenland, Mitte des 20. Jahrhunderts noch Monarchie, 
hatte größtes Interesse daran, diese Krone nach Athen zu be-
kommen. Es war die einzige griechische Krone der Neuzeit, 
die es je gegeben hat. Ich bekam von meinem Vater den Auf-
trag, diese Krone nach Griechenland zu überbringen und habe 
sie am 20. Dezember 1959 König Paul in einem feierlichen 
Staatsakt in Athen übergeben. Eine ebenso schöne wie ehren-
volle Aufgabe.

Geradezu spannend präsentieren sich in diesem Buch der 
Zusammenklang der großen europäischen Geschichte, der 
manchmal sogar gefährliche Fernhandel mit Mineralien über 
vier Kontinente hinweg und der Gegensatz zwischen der fun-
kelnden Welt edler Steine an den Wittelsbacher Höfen und den 
persönlichen Schicksalen der einzelnen Protagonisten.

Zu Recht gelingt Bernhard Graf durch diese Zusammenfüh-
rung eine breitgefächerte Neuwertung der Kroninsignien, Kron-

juwelen, Preziosen und Mineralien, die mit meiner Familie über 
acht Jahrhunderte hinweg in Verbindung standen. Dieses Werk 
unterscheidet sich durch seine differenzierte Betrachtungsweise 
wesentlich von jeder klischeehaften Vorstellung mancher anderer 
Publikationen.

Die zahlreichen Quellentexte ermöglichen es, die jeweilige 
Herrschergestalt mit ihrer Lebensgeschichte und ihren Kleino-
dien möglichst nah und unmittelbar zu erleben.

Schloss Tegernsee, im August 2018
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Gele i twor t  
Bernd Schre iber, Präs ident  der  Bayer i schen Verwal tung  

der  s taat l i c hen Sch lösser, Gär ten und Seen

Nachdem in der Nacht vom 7. auf den 8. November 1918 der 
Journalist und Revolutionsführer Kurt Eisner den Freistaat Bay-
ern ausgerufen und fünf Tage danach König Ludwig III. von 
Bayern durch die Anifer Erklärung »alle Beamten, Offiziere 
und Soldaten« von ihrem geleisteten Treueid entbunden hatte, 
wurde bereits am 20. November die »Verwaltung des ehemali-
gen Kronguts« gegründet, um u. a. einen Teil der Schlösser und 
Liegenschaften des ehemaligen Herrscherhauses der Wittels-
bacher zu betreuen. Damit feiert in diesem Jahr die ehemalige 
Krongutverwaltung unter dem heutigen Namen »Bayerische 
Verwaltung der staatlichen Schlösser, Gärten und Seen« ihren 
100. Geburtstag.

So danke ich Bernhard Graf für seinen Bildband »Im Glanz 
edler Steine, die Wittelsbacher und ihre Juwelen«, dass er nicht 
nur dieses für uns bedeutende Jubiläum gebührend berück-
sichtigt sondern anhand der teils glorreichen, teils tragischen 
Viten vieler Wittelsbacher und Wittelsbacherinnen die be-
deutendsten Exponate unserer Schatz- und Reliquienkammer 
der Residenz München aus unterschiedlichsten Perspektiven 
beleuchtet: Wie überaus spannend lesen sich die Hintergrün-
de der zumeist fernen Fundstellen der Mineralien, die in den 
Kunstwerken dieser Sammlung gefasst wurden! Wie ehr-
furchtsgebietend lassen sich dabei die langen und gefährlichen 
Handelsrouten verfolgen, auf denen die seltenen Steine trans-
portiert wurden, ehe sie in den europäischen Hofwerkstätten 
zu gemugelten oder facettierten Steinen, zu Rosen, Brillanten 
oder Brioletten geschliffen beziehungsweise zu Pietra-du-
ra-Tafeln verarbeitet wurden! Wie vielschichtig präsentieren 
sich dabei die Bedeutungsebenen der Kroninsignien, Prezio-
sen, Säkularisationsgüter und Prunkreliquiare unserer Schatz- 
und Reliquienkammer!

In dramaturgisch spannender Art und Weise integriert der 
Verfasser diese hochkarätigen Kunstwerke nicht nur als Glanz-
stücke verschiedener Kabinette und der Geheimen Kammerka-
pelle der Residenz in München sondern schildert beispielsweise 
auch deren Provenienz aus den unterschiedlichsten Residenzen 
der Pfälzer Wittelsbacher, wie Heidelberg, Mannheim, Zwei-
brücken, Birkenfeld, Düsseldorf, Jülich oder Neuburg an der 
Donau. Dem nicht genug – über die Eheschließungen der Wit-
telsbacher mit Prinzessinnen aus einer Vielzahl europäischer 

Herrscherhäuser verdeutlicht er anhand ihrer einzigartigen 
Morgengaben die weit über Europa hinausweisende Bedeutung 
dieser Kleinodien und damit des Wittelsbacher Hauses.

Die Bayerische Schlösserverwaltung, in deren Obhut sich 
heute ein bedeutender Teil dieser Objekte befindet, versteht 
sich dabei nicht nur als stolze Hüterin der Schätze, sondern 
widmet sich darüber hinaus intensiv der Erforschung, dem 
Erhalt, der adäquaten Präsentation und der zeitgemäßen Ver-
mittlung des ihr übertragenen Erbes. Deshalb begrüße ich die 
nun vorliegende, in Wort und Bild ausgesprochen anregende 
Publikation und möchte ihr viele interessierte Leserinnen und 
Leser wünschen.

München, August 2018 



 

PROLOG 
»Diese Juwe len t ragen d ie  Kön ig innen von Bayern se i t  700 Jahren!«

Nach wie vor prägen Spielfilme, Musicals und Singspiele die allge-
meine Vorstellung vom bayerischen Herrscherhaus der Wittels-
bacher und ihrer Juwelen, dominiert von den beiden »Superstars« 
Kaiserin Elisabeth von Österreich (reg. 1854–1898) aus dem her-
zoglichen »in«-Zweig und dem Märchenkönig Ludwig II. (reg. 
1864–1886) aus der königlichen »von«-Linie. Seit rund einem 
Jahrhundert wirkt die Macht bewegter Bilder, als wenn wir selbst 
die beiden Herrschergestalten als Zeitgenossen erlebt hätten. 

Zunächst ist an Carla Nelsen zu denken, die nach dem Stumm-
film »Kronprinz Rudolph oder: Das Geheimnis von Mayerling« 
(1919) im Opus »Kaiserin Elisabeth von Österreich« (1920 / 21) 
unter der Regie des Münchner Filmproduzenten Rolf Raffé 
(1895–1978) der Wittelsbacherin ein unverwechselbares Leben 
einhauchte. Und dazu gehörten neben einer Perlenhalskette die 
berühmten »Sisi-Sterne«, deren Brillanten im Haar der Schau-

spielerin funkelten. Damals spielte sogar Marie Louise Gräfin 
von Larisch-Moennich (1858–1940), die 62-jährige Nichte von 
Sisi, mit. Sie interpretierte ihre eigene Filmrolle. Unvergessen 
bleibt das filmisch dargestellte Ableben der Monarchin, das als 
Szenenfoto jahrzehntelang für ein originales Sterbebild gehal-
ten wurde.

Eine Dekade später übernahm die deutsche Bühnenschau-
spielerin Lil Dagover (1887 oder 1897–1980) aus Madiun auf 
Ostjava in Indonesien in »Elisabeth von Österreich« (1931), in 
der historischen Reportage der Drehbuchautoren Adolf Lantz 
(1882–1949) und Alfred Schirokauer (1880–1934) unter der 
Leitung des oberschlesischen Regisseurs Adolf Trotz (geb. 1895, 
gest.?), diese Filmrolle. Auch wenn sie das Bild der Kaiserin mit 
den diamantenen »Sisi-Sternen«1 bei öffentlichen Auftritten am 
Leben erhielt, erschien sie oft nur mit einfachen Ohrsteckern, 

Links: König Ludwig II. von Bayern, Sammlung Jean Louis, späte 1860er-Jahre. Rechts: Kaiserin Elisabeth von Österreich mit Smaragd-Parure, 
Fotografie des k. k. Hoffotografen Türk, Wien, vor 1875. 
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so bei ihrem ersten Dialog mit dem Berliner Paul Otto Schlesin-
ger (1878–1943), der Kaiser Franz Joseph I. von Österreich (reg. 
1848–1916) spielte und sie mit den Worten begrüßte: »Ja ser-
vus, Sissi! Na wie war’s denn?«2 Daraufhin seine Gemahlin von 
einem Ausritt kommend erwiderte: »Also, es war herrlich: die 
Donau und dann die Morgennebel darüber ganz silbrig, weißt 
du, die Sonne. Na, ich werd’ dir darüber nachher erzählen. 
Ich ziehe mich nur schnell um!«3 Ebenso rückten die Wiener 
Schauspielerinnen Paula Wessely (1907–2000), Hedy Kiesler 
(1914–2000), Rose Stradner (1913–1958) und Elfriede Ott (geb. 
1925) im erfolgreichen Singspiel »Sissy« (1932) das Leben der 
Kaiserin in den Mittelpunkt. Dazu verfassten die kaiserlichen 
und königlichen Hoflieferantensöhne Hubert (1882–1959) 
und Ernst Marischka (1893–1963) nach dem Lustspiel »Sissys 
Brautfahrt« von Ernst Décsey (1870–1941) und Gustav Holm 
(1881–1960) das Libretto. Der Wiener Violinist Fritz Kreisler 
(1875–1962) komponierte dazu die Musik. 

Unterbrochen durch die NS-Zeit und den Zweiten Weltkrieg 
erlebte Kaiserin Elisabeth als »Medienstar« der 1950er-Jahre 
ihr Comeback, allerdings erst durch die Nebenrolle der Berner 
Schauspielerin Linda Geiser (geb. 1935) im Spielfilm »Königs-
walzer« (1955). Die Drehbuchautoren Walter Forster (1900–
1968) und Maria von der Osten-Sacken (1901–1985) sowie der 
russische Regisseur Viktor Tourjansky (1891–1976) orientier-
ten sich an der gleichnamigen Vorlage des Wieners Walter Fors-
ter (1900–1968) und des Münchners Emil Burri (1902–1966). 
So lassen die Filmemacher zunächst einmal den Neustädter 
(Orla) Bühnenautor und Schauspieler Johannes Theodor Au-
gust Fitz (1891–1972) als König Maximilian II. Joseph von Bay-
ern (reg. 1848–1864) in Uniform mit den Ordenssternen der 
bayerischen Krone (oben) und dem Hausritter-Orden vom hei-
ligen Georg (unten) auftreten: »Herr Pschorr, ich freue mich, 
Sie zum königlich bayerischen Hoflieferanten ernennen zu dür-
fen. Bayern kann stolz sein auf Ihr Bier!«4 Daneben präsentierte 
sich in Person der Auricher Schauspielerin und Tänzerin Ellen 
Frank (1904–1999) auch Sisis ältere Schwester Helene Herzogin 
in Bayern mit Ohrringen, Perlencollier und Haarschmuck, als 
sie Graf Tettenbach mit den Worten begrüßt: »Ich hoffe ebenso 
wie meine Schwester, dass Ihre Mission gelingt!«5 In unser al-
ler Gedächtnis eingraviert hat sich auch Sisis Zwiegespräch mit 
ihrem Cousin König Max II. Joseph im Nymphenburger Park, 
der verkündete: »Ich glaube, aus dir wird doch noch eine gute 
Kaiserin!«6

Im selben Jahr kam auch der berühmte Filmklassiker »Lud-
wig II., Glanz und Elend eines Königs«7 (1955) in die Kinos, 
eine Inszenierung der Drehbuchautoren George Hurdalek 
(1908–1980) und Peter Berneis (1910–1985) sowie des Düs-
seldorfer Regisseurs Helmut Käutner (1908–1980) nach einer 
Erzählung der Münchner Schriftstellerin und Illustratorin Ka-
didja Wedekind (1911–1994). Die Essener Schauspielerin Ruth 
Leuwerik (1924–2016) übernahm damals die Rolle der Kaiserin 
Elisabeth von Österreich. Gleich zu Beginn des Films zeigte sie 
sich mit einfachen Ohr-Pendilien und einem Cameo-Anhänger 
und schreckte, von Albträumen zum Ableben König Ludwig II. 

gequält, auf: »Ludwig, ich komme!«8 Sodann erschien sie in 
schwarzer Trauerkleidung mit Silbercollier und Armbändern 
und mit einer roten Rose in der Hand, um dem in der Theati-
nerkirche aufgebahrten Monarchen ihre letzte Aufwartung zu 
machen. Daneben waren Imitate der bayerischen Kroninsigni-
en drapiert worden. Zu diesem traurigen Anlass erinnerte sich 
die Kaiserin an ihre erste Begegnung mit König Ludwig II. in 
Bad Kissingen, gedreht im Botanischen Garten in München: 
»Da kommt der Ludwig!«9 Ihr Gemahl Kaiser Franz Joseph I. 
(Wiener Schauspieler Erik Frey (1908–1988)) begrüßte den 
Souverän: »Mein lieber Ludwig, da du nicht zu meinem Heu-
rigen kommst, muss ich zu deinem Dauerbrunnen kommen!« 
Der Klosterneuburger Schauspieler Otto Wilhelm Fischer 
(1915–2004) in der Rolle Ludwigs II. entgegnete: »Hoffentlich 
bekommt’s dir, Franz. Es ist manchmal ein teuflisches Zeug. Es 
freut mich, dass ihr hier seid. Grüß dich Gott, Sisi!« Die Kai-
serin führte die Konversation mit den Worten »Einen schönen 
Tag haben wir heute, nicht wahr?« und ihr Gatte mit der Be-
merkung »Ja wirklich prachtvoll!« fort. Zudem ließ Käutner 
eine weitere Wittelsbacherin auftreten, nämlich Sisis jüngste 
Schwester Sophie Charlotte, rezitiert von der Münchner Inter-
nistin, Buchautorin und Filmschauspielerin Marianne Koch 
(geb. 1931): »Grüß dich Gott, Majestät.« Auch sie empfing der 
bayerische König: »Grüß dich, Sophie!« Schüchtern entgegne-
te diese: »Verzeihen Sie bitte!« Und Ludwig beruhigte sie: »Ja 
wofür, auch so, du darfst ruhig du sagen zu deinem erlauchten 
Cousin oder müssen wir erst Bruderschaft trinken?« Während 
der Regisseur diese Szene als private Begegnung anlegte und 
deshalb auf jeglichen Schmuck und Orden verzichtete, lässt er 
den Märchenkönig in der Verhandlung mit Otto von Bismarck 
(1815–1898) weitaus offizieller auftreten mit Uniform, Siegelring 
und dem edelsteinbesetzten, militärischen Haustitter-Orden vo 
mheiligen Georg. Dementsprechend erschienen die Wittelsba-
cher anlässlich eines Hofballs noch repräsentativer: Ludovika 
Herzogin in Bayern und ihre Tochter Sophie Charlotte mit Edel-
steindiadem und Collier, König Ludwig II. und sein Bruder Otto 
sowie Herzog Max in Bayern in Uniformen und mit Orden. 

Weit über die bisherigen Verfilmungen hinaus prägte jedoch 
der weltberühmte Historienfilm »Sissi« (1955) von Ernst Ma-
rischka unsere Vorstellung zu den beiden Wittelsbacher Linien 
und ihren Juwelen und dies bis heute. Dazu diente dem Dreh-
buchautor und Regisseur Marie Blank-Eismanns gleichlautender 
Roman als Vorlage. Wer erinnert sich nicht an die Fischerszene 
am Starnberger See, in der die Augsburger Schauspielerin Mag-
da Schneider (1909–1996) als Ludovika Herzogin in Bayern 
mit Ohrringen, edelsteinbesetzter Halskette, Armbändern und 
Prunkring von einem Fenster des Schlosses Possenhofen rief: 
»Petri Heil!«10 Wer könnte Ludovikas Besuch mit ihren Töch-
tern Nené und Sisi in Ischl vergessen, die sich für den höfischen 
Empfang und Helenes vermeintliche Verlobung mit dem Kaiser 
vorbereiteten? Dabei trug die Herzogin eine Pendilienhalsket-
te und Brosche, Ohrringe und Armbänder und reichte ihrer 
Tochter Nené (Uta Franz, 1935–2012) passend zur diamante-
nen Haarspange ein Prunkcollier mit der Zuversicht: »Das ist 
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es! Sieh mal mein Schatz, ja! Sehr schön!«11 »Ja«, erwiderte He-
lene. Besorgt aber ermahnte Ludovika ihre Hofdame: »Denken 
Sie daran, dass wir noch eine Steigerung haben für den Ball!« 
Damit sollte der Zuschauer begreifen, dass die inszenierten 
Wittelsbacherinnen ganz bewusst ihren Schmuck entsprechend 
der Bedeutung des Anlasses einsetzten. Demnach erschien die 
in Wien geborene Schauspielerin Romy Schneider (1938–1982) 
als Elisabeth Herzogin in Bayern, die den Kaiser Franz Joseph I. 
(Karl-Heinz Böhm, 1928–2014) per Zufall traf, nur mit einer 
einfachen, edelsteinbesetzten Halskette, wie sie sich zu alltägli-
chen Anlässen zu schmücken pflegte. Zum 23. Geburtstag des 
Kaisers aber präsentierten sich die Wittelsbacherinnen in der 
ganzen Pracht ihrer Brillanten-Perlen-Paruren, einer Schmuck-
kombination, deren Bestandteile in Design und Materialwahl 
aufeinander abgestimmt waren. Vom Zeremonienmeister ange-
kündigt betraten hierarchisch geordnet Ludovikas Schwestern, 
die Königinnen Elisabeth von Preußen (reg. 1840–1861) und 
Maria Anna von Sachsen (reg. 1836–1854), den Festsaal, dann 
sie selbst und ihre Tochter Nené mit Diadem, Collier, Ohrrin-
gen und Armbändern und am Ende schließlich Sisi mit einem 
diamantenen Pfeil im Haar – dazu der Kaiser: »Willkommen, 
liebe Tante! Willkommen Nené! Willkommen Elisabeth!«12 Da-
bei steht die kaiserliche Mutter Sophie Friederike Erzherzogin 
von Österreich (1805–1872) (Vilma Degischer, 1911–1992) ih-
ren Schwestern in nichts nach. Ebenso kümmerte sich Marisch-
ka um die passende Ausstaffierung der Wittelsbacher auf Sisis 
Hochzeitsreise entlang der Donau: der Brautvater Maximilian 
Herzog in Bayern (1808–1888) (Gustav Knuth, 1901–1987) in 
Uniform mit dem militärischen Hausritter-Orden des heiligen 
Georg, dessen Gemahlin Ludovika und die Töchter Helene und 
Elisabeth in kompletten Paruren. Wie schon die Regisseure der 
früheren Spielfilme stattete Marischka die Braut Elisabeth beim 
Empfang in Wien mit den unverwechselbaren »Sisi-Sternen« im 
Haar aus. Bereits damals waren sie zum Symbol ihrer Trägerin 
geworden. Zu ihr sprach der Kaiser: »Wir begrüßen unsere ge-
liebte Braut, ihre königliche Hoheit Prinzessin Elisabeth in Bay-
ern, heute nochmals auf österreichischem Boden und heißen 
sie in ihrem neuen Haus auf das Allerherzlichste willkommen. 
Möge ihr Österreich eine neue Heimat und ein zweites Vater-
land werden. Und mögest du, liebe Elisabeth, in deiner neuen 
Heimat immer nur glückliche Stunden verleben. Was ich dazu 
tun kann, wird geschehen. Alles andere liegt beim Allmächti-
gen.«13 So konnte am Ende die Brautausstattung mit Diadem, 
Brillantcollier und Damenorden zur Hochzeit nicht hintanste-
hen. Alle anwesenden Wittelsbacher wohnten im Glanz ihrer 
Paruren und Orden der Zeremonie bei. 

Ein Jahr später setzte sich mit »Sissi, die junge Kaiserin« 
(1956) Marischkas und vor allem Romy Schneiders grandioser 
Erfolg bei den Cineasten fort. In dieser Folge allerdings trug sie 
im Gespräch mit dem ungarischen Magnaten und Aufständi-
schen Julius »Gyula« Graf Andrássy (1823–1890) eine Perlen-
kette im Haar und dazu passende Ohrhänger und eine Halskette 
aus Safiren. Wie schon im ersten Teil steigerte Marischka das 
Outfit der Kaiserin zu den Hofbällen. Während des ersten Fests 

funkelten wieder ihre Diamantensterne im Haar. Im zweiten 
erweckte der Brillantenschmuck ihrer misstrauischen Schwie-
germutter die Aufmerksamkeit der ungarischen Aristokraten, 
die sich alsbald von der Erzherzogin brüskiert fühlten und den 
Saal verlassen wollten. Als Lichtgestalt glitzernd durch eine 
Brillanten- und Perlen-Parure trat die Kaiserin in ungarischer 
Tracht dazwischen, ließ entgegen der Hofetikette zur Damen-
wahl aufrufen und den Grafen Andrássy um den nächsten Tanz 
bitten. Der Affront war getilgt. Nun konnte die Krönung des 
Kaiserpaars zum König und zur Königin von Ungarn stattfin-
den. Während die St.-Stephans-Krone ihrem Gemahl aufgesetzt 
wurde, wurde dieselbe zu ihrer Krönung an ihre rechte Schulter 
gehalten. Zum traditionellen Königsritt waren auch Sisis Mut-
ter Ludovika und Tante Sophie Friederike erschienen, um im 
funkelnden Licht ihrer Geschmeide dem Gelöbnis Kaiser Franz 
Josephs I. als ungarischer König mit der St.-Stephans-Krone auf 
seinem Haupt und dem Reichsschwert in seiner Hand beizu-
wohnen: »Und hiermit gelobe ich bei Gott dem Allmächtigen, 
das ungarische Land zu schützen gegen jeden Feind, komme er 
von Ost und Süd, von West oder von Nord.«14 Ebenso lauschten 
sie dem Eid ihrer Tochter beziehungsweise Nichte, indessen die 
St.-Stephans-Krone den Untertanen gezeigt wurde: »Als Köni-
gin von Ungarn gelobe ich, meine Pflichten gegenüber meinem 
Land zu erfüllen. Die Liebe eines Volkes hat mich zu seiner Kö-
nigin gemacht. Ich will diesem Volk dieselbe Liebe entgegen-
bringen und alles tun, um dieses Volk glücklich zu machen.«15 

Schließlich krönte Marischka mit »Sissi, Schicksalsjahre einer 
Kaiserin« (1957) seine Filmtrilogie. Wie schon in den beiden 
ersten Folgen legte er die Wittelsbacher sehr statisch an. Alte-
rungsprozesse, charakterliche Weiterentwicklungen und Verän-
derungen der Protagonisten strebte er nicht an. Nach wie vor 
folgte er dem hierarchisch geordneten Ausstattungssystem der 
ersten beiden Teile. Demzufolge bekam Helene Herzogin in 
Bayern im Zusammenhang mit dem Skandal um das uneheliche 
Kind ihres ältesten, ausschließlich in Zivil auftretenden Bruders 
Ludwig Wilhelm (Klaus Knuth, 1935–2012) nur eine Perlenket-
te um den Hals gehängt und dazu entsprechende Perlenohrrin-
ge. Nicht viel anders wurde Romy Schneider ausstaffiert, als sie 
in der Rolle der Kaiserin die ungarische Delegation mit Perlen-
schmuck im Haar, an den Ohren und um ihren Hals willkom-
men hieß. Ganz anders musste natürlich das Erscheinungsbild 
der Wittelsbacher auf dem Schönbrunner Hofball ausfallen: 
Herzog Max in Bayern in Uniform und mit dem Hausritter-Or-
den vom heiligen Hubertus und Herzogin Ludovika und ihre 
Schwester Sophie Friederike in Brillanten-Paruren. Auch He-
lene Herzogin in Bayern erhielt ein dem höfischen Fest ange-
passtes Brillanten-Ornat mit Diadem, Ohrringen, Collier und 
Armband. Im klischeehaften Dialog mit dem Kaiser sollte sich 
laut Marischka das würdige Aussehen der von Franz Joseph zu-
rückgewiesenen Braut verdeutlichen: »Schön hast es hier, Franz! 
Ach, der Ball ist wunderschön!«16 Der Kaiser antwortete: »Und 
du bist seine Königin! Alle bewundern dich! Ich auch! Sag mal 
Nené, warum hast du noch nicht geheiratet?« Entrüstet reagier-
te seine Base: »Warum stellst gerade du diese Frage an mich?« 
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»Weil ich mich wundere. Du siehst bezaubernd aus und du hät-
test doch bestimmt schon oft Gelegenheit gehabt zu heiraten. 
Nené, was hast du? Hab’ ich dir wehgetan?«, fragte ihr Schwager. 
»Heute nicht!« entgegnete seine Cousine. »Verzeih’, es war un-
geschickt, dass gerade ich diese Frage an dich gestellt hab’. Aller-
dings konnte ich nicht ahnen, dass es dir damals so nah gegan-
gen ist. Ich dachte, es wäre eine Kombination unserer Mütter 
gewesen, die uns verheiraten wollten, ohne uns zu fragen«, fuhr 
Franz Joseph fort, ehe Helene seine Worte unterbrach: »Das war 
es auch. Als ich damals mit Mama nach Ischl fuhr, um mich 
mit dir zu verloben, da wusste ich ja nicht mehr von dir, als 
dass du gut aussiehst und Kaiser von Österreich bist. Ja dann, 
dann habe ich dich gesehen und näher kennengelernt und da 
fühlte ich, dass ich an deiner Seite glücklich werden könnte.« 
Betroffen reagierte der Kaiser: »Nene!« Und Helene schloss mit 
den Worten: »Du ahnst ja gar nicht, wie unglücklich ich war, 
als ich plötzlich bemerkte, dass du Sissi liebst und nicht mich. 
Ich dachte, ich würde nicht mehr weiterleben können […]. Ich 
weiß, dass ich dir das alles nicht sagen darf. Ich wollte dir auch 
nichts sagen – nie! Ich werde nie einen anderen Mann so lieben 
wie dich! Lebe wohl, Franz!« 

Wie sehr überlagerten auch die folgenden Szenen das tatsäch-
liche Leben der Kaiserin und ihrer Verwandten. Man denke nur 
an die zahlreichen Brillanten an ihrem Körper, die während der 
Giuseppe-Verdi-Oper »Nabucco« (1842) im Mailänder »Teatro 
alla Scala« den Affront überstrahlen sollten, dass die lombardi-
sche Aristokratie, anstatt selbst in Anwesenheit zu glänzen, die 
Dienerschaft schickte. Sisis Überhöhung sollte ebenso auf dem 
venezianischen Canal Grande wirksam werden, als sie mit Bril-
lantenkrone, Schleier und Armbändern geschmückt zu keinem 
Zeitpunkt ihre Contenance verlor, auch wenn die Einwohner der 
Lagunenstadt ihre Huldigung verweigerten und ihr Gatte betrof-
fen resümierte: »Das demonstrative Schweigen ist vernichtender 
als ein Attentat!«17 Seine Gemahlin wusste ihn sogleich zu be-
ruhigen: »Du darfst dich über die Einstellung dieser Menschen 
nicht wundern! Sie kennen deinen Namen nur von Todesurtei-
len, die andere für dich gefällt haben!« Sodann warnte Franz Jo-
seph: »Das Schlimmste kommt noch: der Weg von der Piazzet-
ta zur Markuskirche! Ich wollte, ich könnte dir dies ersparen!« 
Doch erneut besänftigte die Kaiserin ihren Angetrauten: »Mach 
dir darüber keine Sorgen, Franz! Der Weg nach Madeira war 
schmerzlicher und ich bin ihn gern gegangen für dich!« Gelas-
sen bemerkte der Kaiser: »Was für eine Frau hat mir der Himmel 
geschenkt?« Sämtliche emotionalen Register zog Marischka am 
Ende des Dreiteilers, als er Sisis Tochter ins Spiel brachte und 
durch die Begegnung der gekrönten, in Edelsteinen leuchtenden 
Mutter und ihrer Tochter, die auch Herzogin Ludovika zu Trä-
nen rührte, die Herzen der Venezianer erweichte und das Volk 
frenetisch schrie: »A viva la mama! Viva, viva […].« 

Mit Kaiserin Elisabeths Aufstieg zum »Superstar« der Mas-
senmedien konnte Marischka nach den entbehrungsreichen 
Jahren des Faschismus, des Zweiten Weltkriegs und des Wie-
deraufbaus die Sehnsucht seiner Zeitgenossen nach einer hei-
len Welt, nach Schönheit und Prunk stillen. Von diesem Boom 

profitierten noch im selben Jahrzehnt die Münchner Dreh-
buchautorin Erna Fentsch (1909–1997) und der Hannoveraner 
Regisseur Rudolf Jugert (1907–1979), als sie für ihren Spielfilm 
»Kronprinz Rudolfs letzte Liebe« (1956) die inzwischen fast 
69-jährige Sisi-Darstellerin Lil Dagover als Kaiserin Elisabeth 
gewinnen konnten. Doch jeder Cineast verließ enttäuscht das 
Kino, falls er eine über und über im Licht edler Steine funkeln-
de Göttin erhofft hatte. Vielmehr zeigte sich im Gespräch mit 
Helene Freifrau von Vetsera (1847–1925) eine Herrscherin in 
Trauerflor mit einfachen Perlenohrringen. Auch ihr öffentli-
cher Opern-Auftritt mit einer Brillanten-Parure verblasste ge-
genüber »Sissis« jugendlicher Grazie, wie sie Romy Schneider 
verkörperte. Sehr bescheiden wirkten ebenso die Ohrringe, die 
Brosche und das Armband von »Sissis« Nichte Marie Louise 
Gräfin von Larisch-Moennich (Winnie Markus, 1921–2002), 
die Kronprinz Rudolf von Österreich (Rudolf Prack, 1905–
1981) nach der Opernaufführung begrüßte. 

Erst 15 Jahre später wagten sich der Kattowitzer Drehbuch-
autor Willy Přibil alias Fritsch (1901–1973) und die Regisseure 
Theodor Grädler aus Landshut (geb. 1921) und Jörg A. Eggers 
aus Heidelberg (geb. 1936) wieder an diesen Filmstoff heran. 
In ihrem Dokumentarspiel »Elisabeth, Kaiserin von Österreich« 
(1972) mit der Grazer Schauspielerin Marisa Mell (1939–1992) 
als Sisi, der Berlinerin Nina Sandt (1928–2003) als Erzherzo-
gin Sophie Friederike und dem Dresdner Dieter Tressler (geb. 
1932) als Herzog Max in Bayern verzichteten die Filmemacher 
allerdings auf Schmuck, Preziosen und Kronjuwelen der Wit-
telsbacher. 

Größten Wert hingegen legten zeitgleich die italienischen 
Drehbuchautoren Enrico Medioli (1925–2017) und Suso Cecchi 
d’Amico (1914–2010) sowie der berühmte Mailänder Regisseur 
Luchino Visconti (1906–1976) auf die Ausstattung ihres histo-
rischen Filmdramas »Ludwig« (1972). Als wenn der Kinobesu-
cher oder Fernsehzuschauer es selbst mit eigenen Augen gesehen 
hätte, schuf Visconti mit dem Schauspieler Helmut Berger aus 
Bad Ischl (geb. 1944) eine höfische Kunstwelt, die durch Pre-
ziosen-Requisiten brillierte. Schon zu Beginn der Tragödie leg-
te Prinz Otto von Bayern (1848–1916) (Londoner Schauspieler 
John Moulder-Brown, geb. 1953) anlässlich der Königserhebung 
seinem Bruder, dem uniformierten Kronprinzen Ludwig von 
Bayern, die Collane des Hausritter-Ordens vom heiligen Hu-
bertus an. Ludwig entgegnete ihm: »Danke!«18 Nicht weniger 
repräsentativ zeigte sich seine Mutter, die Königinwitwe Marie 
(Polin Izabella Teleżyńska, 1928–2013), mit einer kompletten 
Rubin-Parure, um den wichtigsten Augenblick im Leben ihres 
älteren Sohnes zu würdigen. Laut Visconti durften bei dieser 
Zeremonie weder die Königskrone auf einem Kissen noch der 
Krönungsmantel und das Zepter fehlen. Den Reichsapfel und 
den Siegelkasten jedoch sucht man vergeblich. In der privaten 
Begegnung zwischen der Kaiserin Elisabeth (Romy Schneider) 
und ihrer jüngeren Schwester Sophie Charlotte Herzogin in Bay-
ern (Pariser Bühnenschauspielerin und Sprecherin Sonia Petro-
vna, geb. 1952) trug die Monarchin nur eine Edelsteinbrosche 
an ihrem Hut. Sie verriet ihrer Schwester, wer sie zu heiraten 
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beabsichtige: »Er ist schön. Er ist ein König und er wird dein 
Ehemann.«19 Gespannt fragte Sophie: »Aber wer?« Dazu entgeg-
nete Sisi: »Ludwig! Ja, natürlich unser Cousin Ludwig!« Dement-
sprechend ließ Visconti in der Anschlussszene den römischen 
Kameramann Armandi Nannuzzi (1925–2001) über die Kronin-
signien zur bayerischen Königinnenkrone schwenken, um zu 
zeigen, dass der König diese in die Hand nahm, um sie seiner 
Braut Sophie Charlotte, die bereits ein Prunkcollier, eine Brosche 
und Ohrringe trug, aufzusetzen und zu behaupten: »Diese Juwe-
len tragen die Königinnen von Bayern seit 700 Jahren.«20

Auch wenn in den folgenden beiden Jahrzehnten keine neu-
en Filme entstanden, blieb das Interesse des Publikums für die 
»Superstars« der Wittelsbacher und ihr Aussehen vor allem 
durch Marischkas »Sissi-Dreiteiler« sowie Viscontis Filmdra-
ma »Ludwig II.« ungebrochen. In keinem weiteren Film sollten 
die Ausstattung und Preziosen so detailliert eingesetzt werden 
wie in den beiden Filmklassikern. Man erinnere sich nur an 
Christoph Bölls (geb. 1947) »Sisi und der Kaiserkuß« (1991), 
eine groteske Inszenierung um einen Drehtisch in Bad Ischl 
mit den Wittelsbacherinnen Erzherzogin Sophie (Kristina 
Walter, geb. 1945), ihrer Schwester Ludovika (Cleo Kretsch-
mer, geb. 1951)) und deren Töchtern Elisabeth (Vanessa Wag-
ner, geb. 1974) und Helene (Sonja Kirchberger, geb. 1964), in 
deren Haartracht abstruserweise die berühmten »Sisi-Sterne« 
glitzerten. 

Neben der Filmbranche trugen auch die modernen Musicals 
zum Welterfolg von Sisi und Ludwig als multimediale »Super-
stars« bei, so vor allem das dramatische, mit dem personifizier-
ten Tod inszenierte Musical »Elisabeth« (1991) des Librettisten 
Michael Kunze (geb. 1943) und des Komponisten Sylvester Le-
vay (geb. 1945). Die berühmten »Sisi-Sterne« entwickelten sich 
zum unabdingbaren Markenzeichen der Kaiserin. Zur Jahrtau-
sendwende kamen sodann die Musicals »Ludwig II. – Sehn-
sucht nach dem Paradies« (2000) und als Remake »Ludwig²« 
(2005) über das Leben und Sterben des bayerischen Königs 
hinzu, Ersteres ein Werk des Burghausener Autors Stephan 
Barbarino (geb. 1955) und des Altmannsteiner Pianisten Franz 
Hummel (geb. 1939), das Zweite eine Inszenierung des Bremer 
Historikers Rolf Rettberg (geb. 1948), der Stuttgarter Regisseu-
rin Sylvia Hase und der Komponisten Konstantin Wecker (geb. 
1947), Christopher Franke (geb. 1953) und Nic Raine. Imitate 
der bayerischen Königskrone und Fantasie-Orden wurden zu 
Identifikationsfaktoren des Wittelsbachers. 

So mussten sich die beiden Drehbuchautoren Dr. Klaus 
Lintschinger (geb. 1960) und Didier Decoin (geb. 1945) sowie 
der Regisseur Robert Dornhelm (geb. 1947) im Fernsehfilm 
»Kronprinz Rudolf« (2006) an dieser Vorstellungswirklich-
keit orientieren, als sie im Zusammenhang mit der Hochzeit 
des Kronprinzen Rudolf mit Prinzessin Stéphanie der Belgier 
(1864–1945) (Daniela Golpashin, geb. 1985) Kaiserin Elisabeth 
(Mailänder Schauspielerin Sandra Ceccarelli, geb. 1967) mit ih-
ren typischen »Sisi-Sternen« im Haar und am Collier auftreten 
ließen. Dennoch erlaubten sie sich, bei der Wiener Opfernauf-
führung »Romeo und Julia« Sisi auch mit einer Rubin-Parure 

zu inszenieren, sie im Schloss Gödöllö nur mit einem Perlen-
schmuck zu zeigen und sie zum 40-jährigen Thronjubiläum 
im Schloss Schönbrunn mit Diadem und diamantenbesetztem 
Halsband auszustatten. Der Perlenschmuck einer weiteren Wit-
telsbacherin, der von Marie Louise Gräfin von Larisch-Moen-
nich, fiel entsprechend einfacher aus.

Ähnlich erging es den Drehbuchautoren Ivan Cotroneo (geb. 
1968 in Neapel), Monica Rametta und Christiane Sadlo (geb. 
1954 in Ravensburg) sowie dem Regisseur Xaver Schwarzen-
berger (geb. 1946 in Wien) im Historienfilm »Sisi« (2009), die 
ebenso wenig auf die »Sisi-Sterne« verzichten konnten und 
Herzogin Ludovikas Tochter (Cristiana Capotondi, geb. 1980 in 
Rom) mit diesen zum Hochzeitstanz ausstaffierten. Ansonsten 
warteten die Filmemacher mit Brillanten-Paruren für Sisi, ihre 
Mutter und Tanten beziehungsweise Uniformen mit Orden für 
ihren Vater auf, wenn es sich um offizielle Ereignisse wie die 
kaiserliche Hochzeit in Wien handelte, oder reduzierten die Ju-
welen und Auszeichnungen bei unwichtigeren Begegnungen. 
Ein besonderes Augenmerk warfen sie auch auf die Krönung 
des Kaiserpaars zum ungarischen Herrscherpaar. Während Kai-
ser Franz Joseph I. (David Rott, geb. 1977 in Leverkusen) mit 
der St.-Stephans-Krone gekrönt wurde, bekam Elisabeth zur 
Brillanten-Parure noch eine eigene Diamantenkrone mit den 
Worten hinzu: »Empfange die Krone des Königreichs mit Wür-
de […].«21

Mit dem Historienfilm »Ludwig II.« (2012) der französischen 
Mathematikerin und Drehbuchautorin Marie Noëlle und des 
promovierten Biophysikers und Regisseurs Peter Sehr (1951–
2013) endete die bislang fast 100-jährige Filmgeschichte zu den 
Wittelsbachern und ihrem Erscheinungsbild als Medienstars. 
Während dieses Ehepaar die Schauspielerin Hannah Herz-
sprung (geb. 1981 in Hamburg) als Kaiserin Elisabeth ganz be-
scheiden und schmucklos mit schwarzem Gewand und Schlei-
der einkleidete, setzte es dem Rumänen Sabin Tambrea (geb. 
1984 in Târgu Mureş) als König Ludwig II., was zuvor noch kein 
Filmemacher gewagt hatte, sogar die bayerische Königskrone 
auf und legte ihm die lakonischen Worte in den Mund: »Treu 
dem Eide, den ich soeben geleistet, und im Geiste unserer durch 
fast ein halbes Jahrhundert bewährten Verfassung will ich das 
Zepter führen. Zielpunkt meines Strebens wird die Wohlfahrt 
meines geliebten Bayernvolkes. Unterstützen Sie mich alle in 
meinen inhaltsschweren Pflichten!«22 

Entstanden durch die zahlreichen Spielfilme, Singspiele und 
Musicals klare Vorstellungen über das bayerische Herrscher-
haus der Wittelsbacher, ihr Auftreten und ihre Preziosen? Ver-
mittelten sich damit nicht eher Widersprüche? Jedenfalls wurde 
nur Sisis und des Märchenkönigs Ära in den Massenmedien fo-
kussiert. Die Kleinodien und Juwelen ihrer Vorfahren wie ihrer 
Nachkommen blieben fast durchwegs unberücksichtigt.23 Wie 
weit von der aktuellen Regenbogenpresse und den gegenwärti-
gen, wertorientierten Klischees entfernt aber sich der Glanz ed-
ler Steine facettenreich für das Herrscherhaus der Wittelsbacher 
entfaltete, davon erzählen überaus spannende, zum Teil drama-
tische Geschichten aus fast acht Jahrhunderten. 
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KAPITEL 1
»Der Ste in  i s t  a l le r  Für s ten Le i t s tern«  

Herzog Ludwigs  Aufs t ieg  zum Kaiser tum

Das Bedürfnis der Wittelsbacher, ihre Bedeutung in der Adels-
hierarchie und als Reichsfürsten durch Kleidung, Insignien, 
Kleinodien und durch eine Preziosensammlung zu verbildlichen, 
entwickelte sich mit ihrer Annäherung an das staufische Herr-
scherhaus. Als Auftakt muss der Hoftag zu Altenburg am 16. Sep-
tember 1180 gelten, als Kaiser Friedrich I. Barbarossa (reg. 1152–
1190) den Wittelsbacher Pfalzgrafen Otto VI. (reg. 1156–1183) 
mit dem Herzogtum Bayern belehnte, um ihm für seine Waf-
fenhilfe in der Veroneser Klause zu danken. Weitaus intensiver 
lernte sodann Ottos Sohn, Herzog Ludwig I. der Kelheimer (reg. 
1183–1231), die mit dem kaiserlichen Hofzeremoniell verbunde-
nen Preziosen kennen, nachdem es ihm durch sein geschicktes 
Taktieren im Thronstreit zwischen den Staufern und den Welfen 
gelang, Bayern für sein Geschlecht als erbliches Herzogtum und 
die Pfalzgrafschaft bei Rhein als Lehen zu bekommen und sogar 
unter dem berühmten Kaiser Friedrich II. (reg. 1198–1250) zum 
Reichsverweser und Vormund des Kaisersohns Heinrich (VII.) 
(reg. 1220–1235) aufzusteigen. Doch am Ende musste er seinen 
grandiosen Höhenflug schwer bezahlen, als er auf der Kelheimer 
Brücke von einem Unbekannten ermordet wurde. 

1.1  »VERSTÜMMELT UND NACKT, IHRER 
 SE IDENEN GEWÄNDERN ENTLEDIGT« 

Vor allem Ludwigs I. gleichnamiger Urenkel, Herzog Lud-
wig IV. (reg. 1294–1356), konnte am 9. November 1313 keine 
Gedanken an funkelnde Steine verschwenden, auch wenn er in 
dieser dramatischen Situation nach Überlieferung des Domini-
kanerprovinzials und Regensburger Bischofs Albertus Magnus 
(um 1200–1280) der Wirkkraft eines bestimmten Minerals be-
durfte: »Der Adamas, der Diamant, ist der härteste Edelstei […]. 
Die Magier sagen, dass er, wenn er auf dem linken Oberarm an-
gebunden wird, Kraft gegen Feinde verleiht.«24 Und diese hatte 
er bitter nötig, denn sein älterer Bruder Herzog Rudolf I. der 
Stammler (reg. 1294–1317), mit dem zusammen er Oberbay-
ern und die Pfalzgrafschaft bei Rhein regierte, ließ ihn auf dem 
nebligen Schlachtfeld bei Gammelsdorf in Stich. Wegen der 
Vormundschaft über seine nicht volljährigen Verwandten in 
Landshut war er mit seinem Habsburger Vetter Friedrich dem 
Schönen (1289–1330) in Streit geraten,25 der sein Heer unter der 
Führung des Hofmarschalls Theodoricus von Pilichendorf und 
Albrechts von Hals von Osten sowie seinen Bruder Herzog Leo-

pold (reg. 1308–1326) von Westen entsandt hatte, um ihn in die 
Zange zu nehmen. Dazu hieß es in der ihm gewidmeten Chro-
nik: »Bei Gott im Himmel macht es keinen Unterschied, vielen 
oder wenigen den Sieg zu geben. Darum werden wir unseren 
Ruf nicht gefährden. Doch wurde er von seinem Bruder, dem 
Herrn Herzog Rudolf, nicht unterstützt. Er aber ließ sich nicht 
verunsichern, empfahl sich Gott, lieferte seinen Gegnern am 
Tag vor dem Fest des Bischofs Martinus bei Gammelsdorf eine 
Schlacht, in der er seine Gegner […] erschlug, zerstreute, de-
mütigte, aufrieb und ihren Hochmut zu Fall brachte […]. Ganz 
anders war also die Sache verlaufen, als jene erwartet hatte […], 
die zuerst hoch zu Ross saßen, lagen jetzt verstümmelt und 
nackt, ihrer seidenen Gewänder entledigt, in den Feldern; die 
zuvor höhnten, weinten nun blutige Tränen, die anfangs froh-

Kaiser Friedrich II., der Schwiegervater der Wittelsbacher 
Königin Elisabeth, Miniatur aus der Manfred-Handschrift, 
1258 / 66.
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